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er kalte Ehrgeiz , der die Flamme
s Mitleids nicht er emen kann ,

iner Amme
Freundſchaft an.

Der blofie Geiz ſpricht mit Entzücken ,
Sie Geßner , von der goldnen Zeit ,

dert dir mit frommen Blicken
Mährchen ſeiner Ehrlichkeit

Und in des Lebens Vilderreiche
Auf en Lippen lacht

chen von der Treue ,
vierzehn Tage glücklich macht.

So öfnet dir die Frühlingshore
eln gleich , in Nacht zerfließt

grauen Zukunft dunkle Thore ,
e hinter dir die Vorzeit ſchließt .

Doch an des Unglücks öden Klippen
Schleicht kalt , gebückt , ein finſtrer Geiſt ,
Der auf des Alters blaſſen Lippen
Der Dämon der Erfahrung heißt .

Den Wahn zertritt der Schonungslof⸗
Sein kalter Hauch zerſtört das Glück :

h! er entblättert nur die Roſe
d läßt der Reue Dorn zurück .
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Dann rufen die entflohnen Horen
Daß im laſt wie

ſteur h a u f e n.

Som enuntergange
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ſchen der Blätter , wie ich ? Strahlt über euch der

helle ſilberne Mond , ſeht ihr die Wolken , worin

ſich verbergen will ? Vielleicht ſind es dieſelben ,

die ich hier erblicke . Der Abendhimmel , der ſich vor

mir in Purpur röthet hält vielleicht auch euern

Blick gefeſſelt , und euer Auge ſenkt ſich in dieDäm⸗

merung , die mit ihrem kühlen feuchten Fittige den

matten Halm berührt und die Blumen erfr St . Wer

unter denen , die heute mit mir in einer Hütte ru

hen werden , hat wohl das ſtille Gebet Kechrochen ,

welches meinen Symvathieen dieſen höhern Auf⸗

ſchwung gab ? Ach! unter Tauſenden , die dieſe ſchöne

Erde bewobnen⸗
blickt nur ſelten einer aufwärts zu

erhebt ſich über die
en lichten Wolken , 18d

der Tannen , die ſeinen engen Horizont begränzen .

Mancher Fußtritt hölte den Pfad aus , worauf ich

wandle ! haben ihn auch wohl Gedanken begleitet ?

Und wenn es Gedanken waren , die hier über die

Art Gedanken mochten es

r Gegenſtand
tPhantaſteen

n die Mühle vertoren als mich

mumkehren hieß. Ich

ich ging , was mir

eſe wandelten , welch

— Wem en ſie an / 1

war es, der ſte U —Unter ſo

hatte 4
der Ton d
ging zurn

— Ferne über die entſchlumme rnde Natur wie

tönte :
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Und es ſenkte vom ergrauten
Sich die Ruhe ins verlaſſ ' ne
Luna ſchwebt ' im blaſſen Silberſcheine
Ueber dem verſtummten Haine ,
Leiſer murmelte der Bach
Dem eutflohnen Tage nach.

Eine ferne Abendglocke ſchallte
Ihre Grabgeſänge melancholiſch ſchwer ,
Die das Scho in den Thälern wiederhallte

zeidengipfel her.
tt verſummen ihre
in entſchlummern alle öhne;

Wachtel muntrer Schlag
Ruft nicht mehr den abgeſchiednen Tag

ndſchimmerdſchimmer

Unen, ſchwar
e, bleiche Abendſchein .

me hohe Wipfel neigen
u ,

en Trümmer
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U ält ein unerkannt Verlangen ,
lt ein wunderbares Sehnen —

Mir ein Wahn den Sinn gefangen :
Geb' ich mich dahin den Tönen !
Eile , ſie mir zu umfang
In des Waldthals Schattengründen ,
WBodie Saiten ott erklangen ,

den Zauber zaubernd binden .

4

mein Geiſt den Winden ,

nStreit entzünden ,
Wöogen ſo von Ort zu Orte .
Und der Wipfel beugen

m vom hohen N

n muß ich entweichen ,
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on
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I 8 t

der

U t 1
Dem ihr Heilig lüht
Nur im müth
Bildet a Sundertönen
Sicl ſie flieht ,
dämpfet en jönen

zro inur kann ſie höhnen
· der eignen Bruſt

ch de iſt bewußt ,
n ſie ewig krönenkrönen .



Sarpedon .

„ Dann ihn wegzutragen vertraut ' er den ſchnellen
Geleitern ,

„ Veyden dem Schlaf und dem Tod , den Zwillingen ,
welche ſofort ihn

Stellten in ' s weite Getiet des fruchtbaren Lybier⸗

Homer —.

Lebens
Heros himmelan ,

Schwingt im glühenden Geſang

Sich zur heil ' gen Sternenbahn .

Aber aus den Himmelsräumen
Reißt herab zu hartem Streit

Auf der Erde niedern Räumen

Ihn die ſtarre keit .

Und er —

In dem
0

Scheint ſein
Und beſiegt

Schwebt kein Himmelswohner
5 Schlacht ?

d, zwey he

Lauſchen dort im Arm der Nacht ,

Rettet aus der
Brüder ,Schlaf und



S

der Retter ;
1 16 Hand

Lre 1˙ hn t

ſcho a

Friedrich Kind

das Veilchen ,
Märzentag ,

wir liebten ,
Ueberreſt !

Trägt den Kranz —
Winkt dem wunden rien Ruh !

Juſti .
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Der Wald und der Gärtner .

Zu einem Walde kam ein kunſtgerechter Gärtner
mit Säge und Scheere , und ſprach : „ Du biſt ein
recht hübſcher Wald ; ich gebe es zu. Wollteſt du mir
aber erlauben , daß ich dich ein wenig lichtete und
ordnete — welche Ausſichten ſollte das geben ! Welch
ein zierliches Luſtwäldchen ſollteſt du werden ! “ —

„ Hm ! “ — antwortete der Wald — „ Ich danke
für deinen guten Willen ; ich will aber lieber ein
ſchattiger , kräftiger Wald , als ein zierliches Luſt
wäldchen ſeyn ! “ —

Friedrich Kind .

Der Unterſchied .

Einem Tropfen Waſſer vergleich ' ich die ſinn⸗
liche Freude :

Liebe mit Freundſchaft gevaart ſcheint mir dem De —
mante gleich .

Veyde durchzittert das ſchönſte Farbenſpiel , aber vom
Lichte

Borgt ſich erſt jener den Glanz , dieſer trägt ihn
in ſich .

Jenen verweht auch ein Lüftchen — den andern treffe
des Hammers

Weit ausholender Schlag , und er zertrümmert ihn
nicht .

2
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Va t e ragleüſck .

Jauchzend drohe dorthin , wo dich
das Spiel ,

zurück es
Schweife begehrenden Blicks überall , Muthiger ,

Inimer

Was wir nicht ſelbſt ergreifen , es
in der Ferne ,

Was nicht erobert der Ernſt , reicht uns die Güte
nicht dar. —

e, glücklicher Knabe , die Mut elächelnd
der er

verlangenden Arm breitet Nahenden
hin !

Wie ganz anders der Wilde , wie ſchnell zur
gekehret /

Wie er koſend ſich ſchmiegt , bittend der Stärke

So muß weibliche Milde dich Trotzigen zügeln und

Und das Rauhe des eichen mit zärtlicher

Knüpf' mit dem Band umſchlingender Arme jetzt mit
der Mutter ,

Knabe , mich feſt , und Glück freundlich umgebe
die drey !

———
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Der Schmetterling .

111bliches Spielwerk der Natur ! In einer
ude fügte ſie deinen zierlichen Glieder “

dich mit dem farbigen Erdenſtaube ,
dorgenröthe , das Silberweiß der Li⸗

untelblau des nachtlichen Himmels auf
zel, ließ dich aufflattern von der Hand ,lächelnd die Verheißung des ſchönſten

Als du zum erſtenmale zu einer Blütheergaukelteſt , und dein ſchönes Bild in einem Thau⸗tropfen erblickteſt : kannteſt du dich? Betrachteteſt dunicht mit Entzücken — bewunderteſt jedes niedliche
Glied , und ſtaunteſt , daß dir es gehöre : Glück⸗liches 2 1 deine Schöpferin erfüllt , was ſie ver⸗

eichtfächelnden Schwingen ſchwebſt du vonzu Blume, iede bistet dir im reinlichen Kelchmahl . Eilend ſaugſt du es ein und fächelſtweiter , t nur ſo lange die Erde ſchön genug iſt ,dich zu erfreuen , und ſinkſt mit ihrem bräutlichenSchmucke , wenn der Nord ihn ihr abſtreift . 4Was ſeh ich ? Mit ängſtlicher Sorgfalt folgt er ei⸗nem Geſpielen . Immer ſtiehet ihn dieſer , und immerfolgt ex voll zartlicher Sehnſucht hinab in das duf⸗tende Gras , hinauf zu der blüthengefüllten Kronedes Baums . Es iſt , ja es iſt eine Geliebte ) , eineſtolze Geltebte , die ihm Verachtung heuchelt . Mit
bangen Flügelſchlägen fleyt er um Gehör , und putztmit ſeinen Füßen den ſchlanken Leib — in hundertkünſtlichen Schwingungen zeigt er ihr feine Gewandtheit ,aber ſie bemerkt ihn nichr . Ein dritter Schmetterling /ein Nebenbuhler , naht , und gefällig ſcheint die Schöneihn auf der Kleeblume zu erwarten . Der Verſchmähteentfernt ſich als ob er zürnte , er ſteigt zur Blüthe der

frohe
bau. e
nialte dir
lie , das

Y

ein G

Linde hinauf und kehrt doch gleich wieder , möchte
die Grauſame fliehen , und vermag es nicht . Ach Laura⸗ich kenne ſeine Gefühle : Wenn ich dein ſchönes Au⸗
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ge ſo buhleriſch von Stutzer zu Stutzer irren ſah ,
Liebe ſprechen , die du nicht fühlſt —Verheißungen
thun , die du nicht zu erfüllen gedachteſt oft flohich dann zürnend , wie er. Du winkteſt — und ichlag wieder zu deinen Füßen ! —

Armer Schmetterling ! biſt du der Eiferſucht fähig ,dann iſt dein kleines Herz geräumig genug , eine Höllevon Qualen zu faſſen . Da ſitzt er bewegungslos auf
der Blüthe des Dornbuſches und achtet nicht ihres
Purvurs , und nicht des Honigs , der ihm aus ihrem
Kelche entgegen duftet . Wer weiß , ob nicht Seufzer ,
meinem Gehör zu leiſe , dem kleinen Buſen entſchwellen — ob nicht Zähren , zart wie Blumenduft , ſeinen
tauſendfachen Gitteraugen entfließen !

Hör ihn Schmetterlingsmädchen ! Sey nicht ſo thö
rigt grauſam , wie die Töchter der Mode. Sie vergeſfen
( leicht , zarte Leidenſchaft erregen , ſey nur die eineHälfte ihrer ſchönen Beſtimmung —die andere füßere
ſey, ſie erwiedern .

Sie erhört ihn , ja ſie erhört ihn ! Mißtraniſch ge⸗
gen ſein Glück , naht er ſich zögernd — bebtzur ück
und nahet ſich wieder . Ruhig erwartet ſie ihn — nein ,
ſie fliegt ihm entgegen , ſie gibt ſich ſeinen Umarmun⸗
gen hin ,„ und mit leicht vereinigten Flügeln
gaukelt das glückliche Paar im lauen Weſte dahin ! —
Hör ich nicht halblaute Küſſe ? . . . Girret nicht zärt⸗liches Flüſtern . . . . —

Fr . Maler :
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Charaden , Räthſel und Logogryphen .

3 wey Sylböen kenn ' ich vom ſchönſten Klang ,
Vom reinſten Reime verbunden ;
Sie begeiſtern beyde zu deutſchem Geſang /
Und erhellen die ſchwärzeſten Stunden .
An der erſten wohnet ſichs luſtig und leicht ,
Wird uns die zweyte von lächelnder Liebe gereicht ,
Die erſte —ein blaues kryſtallenes Band /
Viel hundert Meilen die Länge ,
Ziert zweyer mächtigen Länder Rand ,
Wallt vorüber auch Städten in Menge :
Rein ſpiegelt ſich in der blauen Flut
Des Himmels Gewölbe , der Sonne Glut .

Die zweyte iſt ein mächtiger Geiſt ,
Erzeugt in den Gluten der Sonne ;
Aus Süden iſt er zu uns gereiſ ' t ,
Und wo er winkt, iſt Leben und Wonne .
Heil jedem Zirkel , wo golden er glänzt ,
Wo muntern Gäſten ihn Liebe kredenzt !

Zum Haupt hat von vielen Deutſchen Landen
Die letzte Sylbe die euſte gewählet ;
So iſt das herrliche Ganze entſtanden ,
Das auch bey Fürſten - Mahlen nicht fehlet .
Sind wir auch nicht Fürſten , blinkt doch der Pokal ,
Mit dem Ganzen gefüllet , bey unſerem Mahl !

DD*



Stillt d Buſens nie raſter

Frage Liebling der holden en/

„ deſſen Namen das Ganze enthält !
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( 49
Alle Menſchen , alle , die nur kamen
Aus der Mutter Schooß auf dieſe Welt ,
Führten meiner erſten Sylbe Namen ,
Kaiſer , Pavit , und Vauersmann und Held .Nur das erſte Menſcheupaar entſtand
Gleich vollendet aus des Schöpfers Hand /
Und im Paradies ward nie gehört /
Was uns jedes Wochenbett beſcheert.

Habt, / ihr Schönen , dieſes Wort errathen ,
Stellen ſich zwey andre Sylben dar ;
Schickt nur immer , und beſtellt die Pathen ,
Sie ſind ſtets bey dieſem Sylbenpaar .
Habt ihr jene Sylbe heimlich gerne ,
Auch die zweyt ' und dritte ſind nicht ferne ,
Und ein Pfarrer aus dem ſchwarzen Buch
Spricht mit Waſſer ſeinen Segensſpruch .

Die drey Sylben — was ſie nun bedeuten ?
Sollt ' euch noch ſo fern das Ga nze ſeyn ?
Wollt ihr mich ans Wochenbett begleiten ,
Warten Eurer Kuchen , ſüßer Wein .
Wenn ihr aber mit dem Rathen ſäumet /
Und nicht ſchnell der Sylben Sinn mir reimet ,
Sollt ihr einſt — den Himmel laßt nur walten ! —
Euch zur Strafe ſelbſt das Ganze halten .

V.



des Halien —

er Göttin Klage ſchallen
Schönſten rinnend Purpurblut ?

Aber rückwärts wink' ich freundlich allen ,
Biete ſüße Frucht und Lebensglut .
Fypris ſelbſt geſteht , daß ich die Küſſe
Ihrer Roſenlippen noch verſüße .

2

Friedrich Kind

g myſteriſch eine Kette
ets zweymal zwey Sylben her ;

ie beyden letzten ſind der erſtern Be
nicht mehr .

us gegaugen ,

AutesDer Zuf
Um dieſes
E

Doch wiſſen dann die erſt
Du findeſt dieſe , wo nur
Doch a der ew' ge Friede kennet ſie.
Wenn aber jene letzten Sylben ſie

en

ſt auf der Erde ſie zu ſuchen, eitle 2
ſt das betzte Sylbe tpaar ,—

9 urch die das erſte kommt zu neuem Leben ;
erbauet , wo ein M

ſt das Ziel von irdif

as Ganze ſteht , ein 9

Und bringt das erſte Sylbeny
zoch keinem hat ber
ind je



Mutter , Freundin ſo nenn ' ich drey
chweſtern /

Die der allgittige Zevs zu Gefahrtinnen gab.
din , mir folgt die ſorg

Mutter ,
Arm tanzt mir zur &

Braut .
mir mit frohen

Vor mir wandelt die

Und mi

Reiſe !

ch.
Kundig des Weges , ht mir in der

un

Sorge ſüßem

ShUvet 10 * 81lehret di bezaubernd di die
17

d42 4*Doch das 3u die Braut

S.

be —
e — das Ganze

treu , nah ' ich dem Ab⸗
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( 11 )

Drey Sylben .

Einſt ſchlummerte ein Jüngling unter dem , was

alle drey bedeuten . Seine Geſtalt und ſeine Eigen —

ſchaften bezeichnen , wenn er damit angeredet wird ,

die beyden letzten Sylben . Aus dem Gebüſche traten

zwey Nymphen —leiſe berübrten ſie ſeine Stirne
und riefen im die drey Sylben zu, bis er erwachte .

S.
Saiebe ( 12 )

8

Gekleidet in der unſchuld Kleid ,

Verträglich , ſtill , ſind wir auf grüner Flur zerſtreut .

Allein wo Menſchen ſind , wann fehlt es da an Streit ?

Man ſtöret grauſam unſern Frieden ,

umgibt , die Waffen in der Hand ,
Von allen Seiten unſer kleines Land ,

Und zwingt uns , gegen uns zu wüthen .

Hier tritt , beſiegt , ein Theil der Kämpfer ab ,

Dort ſinkt veym bangen Klaggeläute

Der Vruder an des Bruders Seite ,

Vom gt , in ' s offne Grab ;

aß ihm noch die Ehre bleibt ,

Daß man den Todesfall in ' s Sterbregiſter ſchreibt .

Doch ruhig ! Stüst uns nicht bey unſers Kummers

Wehen

Der groſßſe Troſt : „ Wir werden auferſtehen ?“ —

3.

d verft
Kaum
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eine Erklärung der Monatskupfer .

Die Gefahren der Liebe .

In ſechs Blättern .

—ach , und immer die Lie⸗

ge Charidion , ſie iſt bloß da , damit Sie vor
cken und ſich weit , recht weit von ihr weg⸗

ſehen .
gen , daß

Doch , we iun
erken , daß dieſer
uſt ſey der der
räulich

Sie nach il l lt
einmal thun , ſo laſſen Sie mich bem
Amor ier eigentlich

chen Amor aus jedem ju
Herzen verſcheuchen und verbannen ſoll . Rechtflei
ßig ſolltenSie dieſe betr Ge
genſtand derſelben — die häßliche Liebe — recht ver⸗
ab ſcheuungswürdig zu finden .

Dießmal hat ihn der Mahler ganz nach dem Leben
gemahlt . Alle ſeine Tücken — ich rede vom Amor —

uns aufgedeckt . Da ſehen wir recht , wie er
es macht und treibt , um ſich zuletzt um alle Ehrt

F

tigen

achten , um
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unld Reputation zu bringen . — Strenge , liebensun⸗

bedürftige Charidion , ich ſehe , Ihr Herz iſt bewegt .

Nun glaube ich auch ſicher , daß es Ihr Ernſt ſey ,

ſich mit einem ſo lockern Geſellen in ihrem ganzen
Leben nicht zu befaſſen ; und um Sie in dieſem löb⸗

lichen Vorhaben zu beſtärken — wahrhaftig bloß , um

Sie darin zu beſtärken , muß ich Ihnen noch eins und
slaſſendas andere ſagen , worüber ich mich nicht a

würde , wenn Ihre Augen mit einigem erſichtlichen

Wohlgefallen ſich bey dieſen Blättern verweilt hätten .

n Sie nur Ihre Worte . Ich mag und will

ichts hören und nichts ſehen . Nehmen

Sie nur die ter und beluſtigen Sie ſich damit nach

Gefal r macht ſo etwas entſ che Langeweile .

Und was iſt es denn am Ende ? Ich glaube , Sie bil—

den ſich bey den Bilderchen mehr ein , als der Mah⸗

ler dabey gedacht hat . Ich finde nichts bedeutendes

in ſolchen Phraſtn . So etwas kann man bey Dutzen⸗

den ſehn. Man findet überall das Nämliche . “ —

ſtandige Charidion , hätte ich Ihnen doch kaum

daß Sie von einer ſo ernſthaften Sache

mit ſö viel ſcheinbarem Leichtſiune ſprechen könnten .

Was würden Sie dazu ſagen , wenn ich Ihnen gerade —

zu geſtände , daß ich in dieſen Blättern die Geſchichte

Ihres eignen Herzens läſe ! Halten Sie mir mein

Geſtändniß zu Gute . Ich habe es immer ſo gefunden ,

daß gerade die am meiſten von Liebeetwas hören wol—

len , die ſchon in eine ziemliche Vertraulichkeit mit

ihr gerathen waren .

„ SV e
von Liebe



ie wollen . Sie gewinnen
Siehier —ſie zeigtesüber mich.

mir das B ne Antwort “ —
und ehe ich m
ver ſchwunden .

Ich nahm das Vild
Unſchuld , dachte ich, in
tem Ernſte betrachtete .
wasdu ſagſt . te Roſen im H
auf der Bruſt deuten auf etwas

war meine Charldion

O du heilige
erſt mit rech

auben könnte ,
Hand

es, als auf
die Blume , von der du dein Auge ſeitwärts abwen⸗
deſt , als wäre dir etwas daran gelegen , zu wiſſen ,
ob der kleine loſe Flattergeiſt ſich damit abweiſen
laſſen würde . Gar zu unnatürlich wäre es auch ,

anziehende Kraft beſitzen ſoll⸗wenn eine Blume me
te , als eine Göttererſcheinnng .

Doch , es ſey dahin geſtellt ! Ohne Anwendung auf
das Geſchlecht , dem die Männer oft an Leichtſinn
wenig nachgeben , wollen wir die kleinen f

betrachten ; und wenn ſie irgend etwas zu erkennen
ehre dienen könn⸗geben , was einem unter uns zur

te — nun dann ſey es den Bildern verziehen , daß
chte, ſieihr erſter Anblick uns auf den Gedanken br

wären nur zur Beluſtigung da.

( 1 )
An einem ſchwülen Sommertage hatte Amor , müde

von ſeinen Wanderungen , ſich unter die ſchattenreichen
Zweige eines kühlen Waldes ins weiche Moss gewor

N
5
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ſen. Bogen und Köcher ruheten neben ihm, und ſein
gedankenſchweres Köpſchen ſtützte er auf ſeine Linke.
Er hätte beſſer gethan , ein wenig auszuruhen von ſei—
nen Mühſeligkeiten , und ſich dem erquickenden Schlum —
mer zu überlaſſen , der ihn vielleicht im Traume auf
beſſere Gedanken über ſeinen künftigen Lebensplan
gebracht hätte . Aber wer kann von einem Amor
verlangen , daß er ruhen ſollte ? Da liegt die Rolle
vor ihm , die er zu memoriren hat , wenn er auf der
Vühne beſtehen will ; obwohl man ihm Schuld gibt ,
daß er überall nur extemporire , und ſich faſt gar
nicht an die Worte kehre , die ihm der Dichter vorge⸗
ſchriehen hat . Kein ächter Schauſpieler wird ihm
das verdenken: - Amor verſteht ſich auf den Effect .
Aber was ſolt das Körbchen dort zu ſeinen Füßen ?
Sehe ich recht , ſo ſind es Erdbeere , die ſich der kleine

zalde zuſammen geleſen hat . Auch dasterne im
gehört vielleicht mit zu ſeiner Rolle . Ein kleiner
Amor muß immer etwas bey der ud haben , wo⸗
mit er zuweilen ſich, zuweilen andere bedienen kann .
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der Befriedigung des Gaumens ein untrügliches Reiz
mittel zu ſeiner nähern Bekanntſchaft liege . Den.
Geſchmack zu befriedigen , daß iſt ſein wahres Stu —
dium. Nur das eine macht ihm Kopfweh , daß der
Geſchmack noch immer ſo verſchieden iſt . Aber , was
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